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Proteltantismus und Dationale Politik, 


Bon Dr. Haberfamp, Pfarrer in Diiffeldorf- Nath. 


Rolitiih Lied ein qarjtiq Lied, doppelt garſtig für einen Theologen, 
wenn Heinrich von Treitichfe über den Verjuh Ricard Rothes, Grund- 
ſätze einer politiihen Moral aufsuftellen, urteilt * „allen Theologen haftet 
die Schwähe an, dah fie nicht genug politifde Sadfenntnis befisen.“ 
Aber auc auf die Gefahr hin, dak auf die nachfolgenden Ausführungen 
Treitibtes Urteil Anwendung finden follte, fónnen wir dem Drang nicht 
widerstehen, der in unjrem Thema liegenden Aufgabe unjer Nachdenken 
au widmen. 

Seit Jahren fommt die Frage nad) dem Verhältnis von Religion 
und Nolitif in unjren Reihen nicht mehr zur Nube. Profejjor D. Scholz 
in Berlin verteidigte den Cvangelijden Bund gegen den von fonjervativer 
Seite erhobenen Vorwurf politifcher Verirrungen in feinem Schriftchen 
„Der Evangeliihe Bund und die Politik”. Pfarrer Wolff in Maden 
behandelte auf der vorjährigen Tagung des rheinischen Hauptvereins Des 
Gvangeliihen Bundes das Problem „Religion, und Politik”. Heute 
steht die alte Frage in neuer Formulierung wieder vor uns und ftellt 
uns die Nufgabe, Mittel und Wege zu fuen, um die in der protejtantijchen 
Weltanjdhauung liegenden politifchen Jdeale zu einer madtvollen Wirkung 
fommen zu ۰ 

Zu Diefer Aufgabe drängt die innerpolitiihe Lage in unjerem 
Deutichen Reid. So jeltjam es Klingt, unfer politifches Leben wird von 
dem Geqenjat des nationalen und des internationalen Geiftes beſtimmt. 
Gs gibt fchlechterdings feine politiihe Frage mehr, jet fic jelbjt rein 
wirtihaftlicher Natur, in die nicht die Machtfrage des Ultramontanismus 
bineinipielt. Seitdem der Katholizismus für fein politijdes Ideal der 
Unterordnung des Staates unter die Herrſchaft der Kirche fid in der Zen: 
trumspartei eine fo fraftvolle Organijation gegeben bat, erleben wir das 


- tiefbejhámende Schaufpiel, daß gegenüber diejem internationalen Fremd— 


körper die nationalen Parteien nicht das Maß von Einigkeit und Ge— 


1) ©. v. Treitſchke, Politit I, 94. 
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ſchloſſenheit zeigen, das notwendig ware, um den Ultrantontanismus politijch 


unjchädlic zu machen. Wieder einmal in der Geſchichte 


7 


zeigt fih an der 
politijden Machijtellung der im sentrum 71 tonfejfionellen 
Minoritåt, daf die Macht einer Idee ftets ftårfer ijt als die Macht wirt- 
Ihaftlicher Jnterefjen, ein nicht mipzuverftebender Wink für die nationalen 
Parteien, über ihren wirtichaftlihen Gegenjägen nicht das einigende Band 
ves nationalen Gedantens zu vergefjen. Cs bleibt Fürft Bülows unver- 
gängliches Verdienjt, daß er den Verſuch gemacht hat, durd Einigung der 
bürgerlichen Parteien im nationalen Bloc den Ultramontanismus aus der 
ibm nicht 771 parlangentarijchen Vorherrihaft zu verdrängen. 
Aud menn diejer Verjud an dem alten Erbübel der Deutjchen, ihrer 
Uneinigfeit und Redthaberei gejcheitert ift, bleibt er doch für alle 3utunft 
vorbildlich als die ermiinjdte Möglichkeit, unjer nationales Leben von dem 
Drud des Ultramontanismus zu befreien. Die lauernde Gejchäftigkeit 
der Sentrumsmannen, bei Gelegenheit der Neichsfinanzreform die 12 
vifjenen Verbindungsfåden mit der tonjervativen Partei wieder anzu: 
müpfen, hat zur. Genüge gezeigt, dağ jene nichts mehr fürchten als die 
politiſche 0۰ 

Wird nun das mit dem Blocigedanten gegebene Ciniqungsideal der 
nationalen Parteien jest nach dem erjtmaligen Scheitern erft recht das Siel 
aller wahrhaft nationalen Politi, jo erhebt fih die Frage, ob nicht aud 
von unjern proteftantifden Grundanjdhauungen aus hierfür NRidtlinien 
gewonnen und Wege gefunden werden können zum Heil unjres geliebten 
۵0٥1111010111 Vaterlandes. Man lehne nur nicht dieje Frage joqleich mit der 
befannten Phraje ab, Religion und Politik hätten nichts miteinander zu 
tun. Iſt ja Dod, wie uns Ricard Rothe gelehrt hat, das Chriftentum 
in der Reformation aus dem 6٣ Stadium in jein fittlidjes, D. i. 
jein politijdes Lebensalter eingetreten, und ftrebt nun dahin, den Gejamt- 
organismus des menjdliden Lebens, den Staat zu jeinem Organismus 
zu machen. 

yn jeiner Einwirkung auf das öffentliche Leben hat nun allerdings 
dev Calvinismus das Luthertum weit überholt. Wir tun unferm Luther 
damit wahrlich fein Unrecht, wenn wir Calvin und der von ibm ausge: 
gangenen Geiftesbeweguna auf einem Gebiet die Palme reichen, auf dem 
jie ihnen gebührt. Luther bleibt der Größere in der beldenmütigen Qnitia- 
tive, mit der er den meltgejdidtliden Brud) vollzogen hat. Su feiner 
Seele mehr als in Calving Seele ijt Der bange Streit durdjgefåmpft 
worden, der das Hriftlidje Gemiffen von mwürdelojer Anedtuna frei gemacht 
bat. ber wir geben Abraham Kuyper recht: wenn man fragt, wer das 
teformatorijhe Prinzip am Ihärfiten gefaßt, am vieljeitigiten ausge: 
arbeitet und am meiteften anmendbar gemacht bat, dann weift uns die 
Geſchichte — auf den Denker von Genf und nicht auf den Gemiitshelden 
von Wittenberg. Sein Gottesitaat im Genf ift, menn aud auf fleinem 
Gebiet, der qrandioje Verjud, mit dem religidjen Grundprinzip „alles 
zur Ehre Gottes” im büragerlihen und jozialen Leben vollen Ernft zu 
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machen. „Diejer eijerne Wille”, jagt em engliiher Beurteiler, „Diele 
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Unerbittlichkeit, dieſe bedingungsloſe Entſcheidung, welche Genf unter— 
jodie . ... das waren die Mittel, durch melde in dem kleinen Erden— 
winkel eine Summe von moraliſchen Kräften konzentriert wurde, Bin: 
reichend, die Reformation zu retten. An dieſem Felſen brachen ſich die 
Wogen der politiſchen und kirchlichen Reaktion. LOG wird zu einer 
PI ا‎ von Mårtyrern. Von jpartanifcher Disziplin durdtråntt, 
juchen fie die Gefahr auf, wo fie fie finden und verbreiten in den map- 
gebenden Nationen nidt bloß die Gedanken, fondern Den Get ihres 
Meijters. Sie entfalten eine Tat- und Widerftandskraft, wie das Chriften- 
tum fie jeit den Seiten der Verfolgung nicht mehr gefannt hatte.” 2) In 
der Lat, der calviniftijde und 07٤6 Typus der Reformation zeigen 
ein ſehr verjchiedenes Bild des Einfluffes 2 das öffentliche Leben. Das 
Luthertum bringt es nicht weiter als zum Landeskirchentum. Unter obria= 
keitlichem Schutz, unter der Kirchenhoheit der Fürſten und Y 7, werden 
Die lutheriſchen Kirchen religiöſe Volkserziehungsinſtitute, deren $ Bedeutung 
| für unfer Volfsleben nicht hoch genug anzuichlagen ift. Verdanfen wir 
۱ ibnen doch nichts Geringeres als unſre einheitliche Sprache, unjre Volts: 
ſchule, unjre Kirdenmufit und Ktrdenpoefie, die Erhalt ung unjres Volks— 
| tums im dreipigjábrigen Krieq.*) Aber ,07ء“‎ Sebundenheit hat 
ven lutherijeen Kirden uber ihre erziehlihe Wirkung hinaus eine weitere 
ung nicht geftattet. Das Luthertum ift kirchlich und theologiſch qe 
Å blieben, dagegen hat der Calvinismus in und außer der Kirche feinen 
SL Stempel auf alle Außerungen des menfdliden Lebens gedrückt. Die 
Männer der engliichen Revolutionsfirchen und die Begründer der englischen 
Kolonien in Nordamerika, in denen zuerjt È per große Gedanke der reliqidjen 
| Toleranz geſetzliche Verwirklichung fand, waren zwar gewiß nicht mehr 
i Calviniſten im 00 Sinne, fie haben entjcheidende Anregungen 
| von dem Täufertum des 16. Jahrhunderts empfangen. Aber ohne Calvin 
und den Einfluß feines Geijtes find fie nicht zu denfen. Und von welder 
politijden Wirkung find Charaftergejtalten wie Coligny und Wilhelm von 
Oranien, Cromwell und Milton gemejen! Diejer Geift hat den Vólfern 
Europas jowohl wie Wmerifas zu einer freien Entwidlung: verholfen, zu 
der es doch unter der politiihen Vorherrſchaft der römijd-fonjervativen 
Habsburger, der Bourbonen und der Stuarts niemals qefommen wäre. 

C5 Fann nun den Söhnen und Erben der Reformation und ihres 
Slaubensgeiftes feinen Augenblid zweifelhaft fein, dak die politiſche 
Attionsfábigteit des Broteftantismus nicht der Ruhm feiner Vergangenheit 
bleiben Darf, daß er aud in Gegenwart und Zukunft das öffentliche 
Leben mit feinem Geijte zu Durddringen Dat. Es würde ja aud 
geradezu einer BanfrotterHarung des Nroteftantismus qleichfommen, 
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7 wollte er das öffentliche, jtaatliche Leben fampflos dem immer aagrej: 
2 fiver vordringenden Romanismus überlaffen und fim rejiqniert auf 
> ein kirchliches Stillleben beichränfen. Es mare damit aud dem Staate 
1) Der Proteftanti8mu am Ende des XIX. Sahrhundert3, Bd. I, ©. 114, 115. 
2) Siehe Gell, Katholizismus und Protejtantismus, ©. 19477. 
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jelbjt nicht gedient. Denn in dem Maße, als der Geift des Prote- 
ftantismus midt mehr im öffentlichen Leben mirffam wäre, würde die 
Abhängigkeit unjrer Regierungsorgane von dem Ultramontanismus 
wadjen. Man jage nicht, daß das nur ein künſtlich heraufbeichworenes 
Schredgejpenft fei. Die Erfahrungen, die wir unter dem neuen Kurs 
gemacht haben, che der 13, Dezember 1906 die Befreiung unjrer Staats- 
gewalt aus der ultramontanen Umtlammerung bradte, haben uns nur 
zu jehr die Gefahren gezeigt, die hier drohen; und wenn es Teint, als 
hätten viele bereits vergefjen, in meld bedentlide Abhängigkeit die Re- 
gierung von einer mächtigen Partei geraten fann, jo möchte ich 01 
auf Sites Warnung:*) „Wer fih ohne Aufmertjamteit auf fih felbit 
gehen läßt und von den Umjtinden fi gejtalten, wie jie wollen, der 
gewöhnt fidh bald an jede möglide Ordnung. Auf diefe Weije gewöhnt 
man fih jogar an Sklaverei, wenn nur unjre finnlidje Fortdauer dabei 
ungetrántt bleibt, und gewinnt fic mit der Zeit lieb. Und dies ift eben 
das Gefährlichjte an der Unterworfenheit, daß fie für alle wahre Ehre ab- 
ftumpft und jodann ihre jehr erfreuliche Seite hat für den Tragen, in dem 
jie ibn mander Sorge und manden Selbitdentens 447 

Die moderne Staatsgewalt ift es ihrer Selbftahtung und Selbit- 
erbaltung jhuldig, dağ fie-nie aufhört, in dem vom Geift des Syllabus 
injpirierten Ultramontanismus ihren Feind zu mittern, daß fie zudem- nie 
vergipt, daß der moderne Staat nicht entftanden wäre ohne die durd die 
Reformation hervorgerufenen Ummälzungen, und daß er in protejtantijcher 
Welt- und Lebensanſchauung feine ftártiten Wurzeln hat. 

Der moderne Staat ift, wie uns Profeffor D. Sel in 
jeinem Buche „Katholizismus und Protejtantismus” belehrt, nur dadurd 
möglich geworden, daß durd) die Reformation die bis dahin herrichenden 
katholifchen Begriffe aus der Politif entfernt worden find. Aud hier ift die 
Entwielung allerdings erft allmählich vor fih gegangen. Als Konfeifions- 
jtaaten zeigen aud die protejtantijden Länder zunächft den engherzigen Geift 
des mittelalterlichen Kirdjenftaates. Religionsfreibeit ift ihnen nod lange Zeit 
ein fremder Begriff. Aber es lag in der Ronfequenz der reformatorischen 
Grundgedanten midt nur, jondern aud des fittlidjen Geiftes des Prote- 
jtantismus, daß fih unter feiner Einwirkung aus dem VBefenntnisftaat der 
moderne, nationale Werfaffunasitant bildete. Wenn die Attribute der 
Souveränität und der Paritdt für das Mejen des modernen Staates 
bezeichnend find, jo liegt auf der Hand, daß fold) eine ftaatliche 66 
nur da möglich war, mo man die meltlide Obrigkeit als eine felbftándige 
göttliche Einrichtung neben der Kirche wertete, und mo man als die hödite 
und allein entjdeidende Inftanz für die Wahrheit der Religion nicht das 
Lehramt der Kirche, fondern das perfönlidje, in Gottes Wort qe: 
budene Gemwijjen des Frommen betrachtete. „Die ganze 48٤4 
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1) Soh. Gottl. Fichte, Reden an die deutfde Nation, Reclamfde Ausgabe 
©. 197. 
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des alten Proteftantismus, ſchreibt Prof. Sell,') zeigt, daß Dort ein eigen- 
tümlich näheres Verhältnis zwiſchen der Religion und allen Faftoren des 
ftaatliden Lebens {con einfach deswegen entiteben mußte, weil da feine 
jelbjtåndige, über den Staat erhabene Kirche eine Rolle jpielte, jondern 
Staat und Kirde für das Bolfsbewuftjein ein untrennbares Ganzes 
bildeten. Es war eben einfad) mehr Blat da für die Entfaltung einer 
pietätvollen Staatsgefinnung, für eine mit religiöjer Andacht verbundene 
ETR für Fürſt, Obrigteit und Gejeb, es mar mehr Herz und Liebe 
zu Vaterland und Heimat vorhanden, weil feine jelbjtandige übernationale 
Kirche mit diejen Intereſſen fonkurrierte.“ 

Das Bewußtjein der Weſensverwandtſchaft des nationalen Staates 
mit dem Geijte des Proteftantismus hat von feiten der Träger der Staats- 
gewalt je und dann einen überzeugenden Ausdrud erhalten. Nein Ge- 
ringerer als der größte Deutjde Staatsmann, Fürſt Bismard, hat ٤ 
national = proteftantifden Bewußtſein denfwürdige Worte verliehen, jo 
wenn er in Jena den Ausjprud tat „ich bin eingejhworen auf eine 
weltliche Zeitung eines evangelijden Raijertums”.*) Aber noch viel wert- 
voller als diejer gelegentlihe Ausiprud des berufenjten Interpreten 
moderner Staatögewalt ift uns jene Erklärung Bismards an offizieller 
Stelle, als er am 14. April 1875 im Herrenhauje auf das evangelijche 
Zeugnis cines fonjervativen Abgeordneten erwiderte:*) „Ich fann mir nicht 
verjagen, den Ausdrud herzlicher Freude darüber laut werden zu laffen, 
daß ich endlich einmal von der fonjervativen Seite diejes Haujes ein fretes, 
fröhliches Bekenntnis zu unferm Evangelium der Reformation gehört habe. 
‘ Wenn mir damals (d.i. im NKulturfampfe) Die 612 Konjervativen 
im Sinne des proteftantijdjen Evangeliums treu zur Seite geftanden hätten, 
menn es eine Mehrheit unter ihnen gegeben hätte, die Den Wusdruc ‚und 
ben Gedanken vertreten hätte, daß uns unfer Evangelium, unjere Dure 
das Papittum bedrohte und gefährdete Seliafeit höher jteht als eine 
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۱ augenbliclide politiihe Oppofition gegen die Regierung — die Herren, 8 
ich nenne fie nicht, aber id) ZARE jie an, fie haben der Politik das Evans 5 


gelium pil pd Al “ Sm Verlauf de rjelben Sibung wies Bismard nod) 
nachdrücklich d darauf hin, daß der Papſt ein Feind des Evangeliums und 
infolge davon ein Feind des beſtehenden preußiſchen Staates fei. 
Es liegt auf der Hand, dak ſolche ſtaatsmänniſchen Bekenntniſſe nur 
ſeltene ſein können, „Daß gerade Der paritätijche Charakter der modernen 
! Staatsgewalt ihre Träger zwingt, auf die religiójen Empfindungen der 
Staatsbürger meiteftaebend NRückficht zu nehmen. Aber weil jener Bis: 
marc} che Ausſpruch aleibjam die Entladung von Spannungen ijt, hervor: 


gerufen durch den Widerftreit des nationalen Gedanfens mit dent inter: 
8 nationalen Ultramontanismus, ift er uns wertvoll für Die Tatjade, daß i 
| der moderne Staat des proteftantifden Geiftes nit entraten fann und eine | 
3 madtvolle Geltendmaduna diejes Geiftes im öffentlichen, im 7 | 


Leben geradezu fordert. 


1) Sell, Katholizismus und Brotejtantismus, ©. 202. 
2) Sdulthef, une 607 1892, ©. 138. 
3) ©. Mirbt, Die ظ٣.‎ Gefandtichaft am Hofe des Papites, ©. : 
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Und mie er folde Geltendmachung proteftantiiden Seijtes wünſchen 
muß, jo liegt andererjeits die Erhaltung, Stärkung und Förderung des 
nationalen Staates im Intereſſe des Protejtantismus, während das Ziel 
furialer Politik, wie der Syllabus es ganz offen dartut, die Vernichtung des 
modernen Staates ift. Die Unabhängigkeit des Staates von jeder kirchlichen 
Behörde ift das notwendige Korrelat zu ven protejtantijden Grundaütern 
ver Glaubens- und Gemiffensireibeit. Dieje find jchlechterdings nur unter 
dem Sube eines jolchen völlig unabhängigen, jouveränen 75 
zu bewahren. Darum bat eine protejtantijd orientierte Politit eiferjüchtig 
darüber zu wachen, daß die Unabhängigkeit des Staates ٤) Cinbufe 
erleide, daß nicht eine +8 Regierung Augenblidscrfolaen zuliebe 
fih gegen ultramontane Anſprüche nadaiebia zeige. Aber die Selbjtändig- 
feit, dic der Proteftantismus im Segenfabe zum Kurialismus für den 
modernen Staat beanjprudt, ſchließt nicht aus, Dag wir ihm fittlidje Auf- 
gaben und Ziele jtellen, ja fie fordert dies. Die macdtavellifttjde Anficht, 
als jei der Staat rein um feiner jelbjt willen da, als gäbe es für den 
Fürſten fein anderes Gefes feines Handelns als Erhaltung und Steigerung 
jeiner Macht, ijt durdj die Wirklichkeit des modernen Staates widerlegt. 
„Solange ein Staat um die Grundlagen feiner Griftenz kämpft“, 0٣ 
Tröltſch in feiner Abhandlung, pift der Machtgedanfe der Allesbeherr- 
Ihende. Iſt die Macht errungen, jo ift neben der Sorge um ihre Er: 
haltung und Befejtigung dod aud immer die Frage, wozu ein madtvoller 
Staat dient, und wie er dieje Macht gebrauchen fol. Der Staat bat für 
uns nur Dann Wert und Intereffe, wenn er zugleich mit den wirtichaftlichen 
Gütern aud die Güter des geiftigen ة8‎ Ihüßt, fördert und verwaltet. 
Unjre Gedanken und Jdeale müffen dem Staate jeinen legten Sinn und 
Wert geben.” ۔‎ So entfpridt es unjeren proteftantijden Grundiiber- 
zeugungen, Die jtaatlihe Macht in den Dienft fittlicher been zu 
jtellen. Soweit das bereits Wirklichkeit geworden ijt, jehen mir 
Darin eine Politik, der wir gerade als Proteftanten freudig zuftimmen 
mújjen, jo wenn der moderne Staat durch feine Schulen feine erzieh- 
lichen Aufgaben an feinen Untertanen erfüllt, menn er durch feine Gejes- 
gebung den wirtichaftlih Schwachen gegen Ausbeutung und Verelendung 
ſchützt, wenn er die fozialen 66٤ auszugleichen jucht durch erhöhte 
Anjprühe an die öffentlichen Leiftungen des Defibes, menn er in Redt- 
Iprehung und jozialer Fürjorge und nicht zuleßt in der Unterſtützung aller 
auf die Veredlung der Geifter gerichteten Vejtrebungen fittlidje Grund- 
lake zur Geltung bringt. So vieles bier auf jtaatlidem Gebiet fe on 
geſchehen ijt, mir fónnen als Broteftanten nur wünſchen, daß der Staat 
auf den betretenen Bahnen immer felbitindiger vorgehe und immer fühner 
fortjdreite. Da wir unfere Kirche nicht in Konfurrenz zu ihm stellen, fann 
uns auch nicht Eleinliche Eiferfucht veranlaffen, die Aufaaben des Staates 
gegen die Tåtigfeitsqebiete der Kirche allzu 9ء‎ abzugrenzen. 


1) Verhandlungen des evang.=joz. Kongreſſes 1904, ©. 15. 
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it nun Die Freiheit des Staates von jeder anderen Madt die Be- 
dingung feiner Selbfterhaltung, jo werden mir als Proteftanten aud) vom 
Staate den Schub der Freiheit für die Entwidlung alles geijtigen und 
kulturellen Lebeng fordern. Hier liegen um jo dringendere Aufgaben vor, 
als reaftionáre Strömungen immer wieder verjuchen, mit Hilfe der Staats: 
gewalt den Fortjdritt zu hemmen und fic) im ficheren Befig der Macht 
zu erhalten. Es muß grundjäßlic der Standpunkt überwunden werden, 
als wenn die fonjervierenden Mächte die allein Itaatserhaltenden Mächte 
jeien, und als wenn das freie Spiel der Geifter in Wiſſenſchaft und 
Religion die Grundlagen des Gtaatslebens untergrabe. iniqung und 
Verjöhnung einer mehr fonjervativen und einer mehr fortjdrittliden Rich: 
tung im nationalen Gedanken ift deshalb ein nie mehr aufzugebendes Ziel 
einer nationalen Politit und ift auch der einzige Weg, um 9018070 
Diejes oder jenes Prinzips zum Schaden des Volfsganzen zu verhindern. 

Wenn wir jo im allgemeinen umschreiben, wiejo unjere protejtan: 
tijden Grundüberzeugungen und die Motive unjeres ftaatsbiirgerliden 
Handelns zujammengeboren, dann wiljen wir zugleich, daß wir damit an 
ven Grenzen unjerer Aufgabe ftehen. Wir fónnen vom proteftantijden 
Boden aus weder irgend eine Staats: und Regierungsform poftulieren, 
nod auch. beftimmte wirtichaftlihe Programme aufitellen. Die Ver: 
fajjungsjormen des modernen Staates find ja aud, je nahdem wir uns 
auf reformierten oder auf lutheriihem Boden befinden, ſehr verjdieden, 
Dort überwiegend der Republifanismus, hier der Monardismus. 

Schwieriger nun als die Frage nach den aus proteftantiiher Welt: 
anſchauung fic) ergebenden Zielen einer nationalen Politit ijt die Frage, 
wie dieje Ziele praftijd zu erreichen find, wie dieſe politiichen Jdeale zu 
einer, Das ganze Bolksleben durddringenden Macht werden können. Aber 
wie jehr bier deal und Wirklichkeit auseinanderklaffen, dem gibt der 
Srantfurter Pfarrer Julius Werner in feiner Abhandlung „Der 
deutihe Proteftantismus und das öffentliche Leben” einen ebenjo furzen 
wie vieljagenden Ausorud 0٥٢٣ in dem erften Sabe: „int Geiftesleben 
ift der deutſche Proteftantismus großmädtig, in der Politi ohnmächtig.“ 
Mie fann diejes LOCRI Mipverhalinis bejeitigt, wie fann der Prote- 
ftantisnus im Öffentlichen Leben die feiner inneren Bedeutung entjpredjende 
äußere Stellung gewinnen? Das ift die gewaltige Frage, mit der wir 
uns immer wieder zu befdaftiqen haben. Wiel flarer als das, was zu 
tun ift, erjdeint uns das, was nicht zu tun ift. Darin ftimmen wir wohl 
überein, Dak mir die Lófung der Frage nicht auf firdenpolitijhem Gebiete 
zu juchen haben, da die Trennung von Staat und Kirde und die Schaffung 
einer Freifirde das politiiche Problem ftatt zu Löjen nur nod verjchärfen 
würde. Aud fann uns nichts ferner liegen, als den Brotejtantismus in 
gleicher Weije parteipolitiich zu organifieren, wie es der Katholizismus im 
Zentrum getan hat, denn wir würden damit nicht nur der römischen Art 
der Verquictung von Religion und Politit recht geben, jondern aud unire 
000071 Grundjåbe verleugnen. 

So ſcheint es aljo wirklich, als fåmen mir auf diejent Gebiet nicht 
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weiter, als bisher angedeutet. Wher eine geiftige Macht wie der Prote- 
ftantismus, von der geurteilt werden muß, Dag fie im Geijtesleben grop- 
mächtig fei, hat wirklich feinen Grund, einem politiihen Peffimismus zu 
verfallen. Wenn fie auch nicht in politischen PBarteibildungen und Pro: 
grammen einen äußeren, madtvollen Riidhalt hat, was find am Ende 
politijde Programme und Barteibildungen? „Sie ind“, jagt Grid 
Foerſter,) „wie Blätter, die der Wind verwebt, fie altern wie ein Kleid,” 
Aud) wenn man Bedeutung und Dauer politischer Organifationen nicht jo 
gering einjdått, muß man fagen: Ausichlaggebend für das politiiche 
Leben bleiben, aud im Zeitalter des allgemeinen Wahlrehts und der 
politiihen Bedeutung der Maffe, politifd wirklich gebildete Perjonlih= 
teiten, und wenn uns Bismark in jeiner qrandiojen Weiſe gezeigt Dat, 
dar alle Macht des Demos an dem intellektuellen und moralijden Über: 
gewicht einer einzelnen Perfor ihren Herrn findet, fo gewinnen wir daraus 
für unjre Frage die Lehre, daß es für den Proteftantismus auch wertvoller 
ift, er erfülle politijd tätige Manner mit feinem Geiſt, als daß er eine 
Partei nad) Art des Zentrums gründe, mas Do mit feinen 871 
nicht vereinbar wäre. 

So jtellt jih vor uns und unjre Frage der aroße Gedanke der Gr 
jiehung als die einzige, dem innerften Wejen des Nroteftantismus ent- 
jprechende Möglichkeit, im öffentlichen Leben Einfluß zu gewinnen. Darin 
bat aud Fichte fic) cinft als ein protejtantijder Charakter offenbart, als 
er in feinen Reden an die deutiche Nation von dem Geijte der Erziehung 
und von nichts anderem die nationale Wiedergeburt feines Voltes erwartete. 
Und iſt's nicht auch Fichtefher Geift, wenn neuerdings die Befreiung unjres 
Volfstums aus den Ketten eines verderbliden Parteiwejens von einer 
befjeren ftaatsbiirgerlidjen Erziehung unjrer deutihen Jugend erwartet 
wird? >) Eine evangeliihe Erziehung fann niemals nur eine reliqidje oder 
firdlide fein, jondern muß auch eine vaterländifche fein. Hier lieat der 
tiefe Gegenjag von proteftantifden und fatholifden Erziehungsaeift. Der 
tatholijde Chrift wird, mofern er mirflid ein gehorfamer und treu: 
ergebener Sohn feiner Kirche ift, das irdifdje Vaterland, wie Prof. Sell 
treffend jagt,*) immer nur wie einen Martefaal auf der Reife zum Himmel 
anjehen. Dem evangelifhen Chriften ift dagegen das Vaterland der natür- 
lide Boden, auf dem er mit den ihm von Gott acacbenen Kräften arbeitend 
und dienend zum Kinde Gottes und zum Bürger des himmlifdjen Vater- 
landes heranreift. Die vom Ultramontanismus oftmals bejpöttelte Vater- 
landsliebe des evangelifden Chriften ift ein Stück feiner Religion. Wir 
werden es Fichte 4) nie vergefjen, mie er die Liebe zum Vaterlande direkt 
in Sujammenhang brachte mit dem religidjen Gedanken des ewigen Lebens. 
„Die Liebe, die wahrhaftige Liebe ift und nicht bloß cine vorübergehende 


1) D. €. Foerjter, ,,Chrijtentum und Bolitif” und „Darf die Religion Privat- 
fade bleiben?” 1909. 

2) Val. die Bejtrebungen des Regierung3rates Dr. Negenborn in Ditffeldori. 

3) Sell, Rath. u. Brotejt., S. 220. 

4) Fichte, Reden, ©. 130. 
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Begehrlichkeit, haftet nie auf Vergánglidiem, fondern fie erwacht und ent- 
zündet fih und ruht allein in dem Ewigen. Nicht einmal fib jelbft vermag 
Der Menſch zu lieben, es fei denn, daß er fih als Cwiges erfafje. Mer 
gwar vielleicht fein unfichtbares Leben, nicht aber eben alfo fein fidtbares 
Leben als ewig erblidt, der mag wohl einen Himmel haben und in diejem 
jein Vaterland, aber bienieden hat er fein Vaterland, denn aud diejes wird 
nur unter Dem Bilde der Ewigkeit, und zwar der jichtbaren und verfinn- 
lichten Cmigfeit, erblidt, und er vermag daher auch nicht fein Vaterland 
zu lieben.” 

Sine fold tief begründete Vaterlandsliebe zu pflegen ift ein wejent: 
lies Stüd proteftantijder Erziehung. Dieje Erziehungsarbeit Hat im 
veutjcheevangelijchen Haufe zu beginnen und hat fid in das öffentliche Leben 
hinein fortzujegen. Der evangelijbe Mann darf fein Leben lang nicht 
ohne das Bemwußtjein bleiben, daß der Geift einer proteftantijch-nationalen 
Erziehung beftändig hinter ibm fteht und fein politiiches Handeln fon: 
trolliert. Ja es muß dahin fommen, daß jede Verleugnung proteftantifch- 
nationaler Grundjáge im politifchen Leben fofort eine ftarfe Reaftion des 
idealen Prinzips hervorruft. Das gilt ganz bejonders von dem Partei- 
wejen. Hier haben der mirtfdaftlide Egoismus und der Parteipapismus 
eine derartige Entwidlung genommen, daß man nad dem idealen Qeit- 
motiv des nationalen Gedantens oft vergeblich fuen muß. Wenn das je 
in bejorgniserregender Weije in die Erſcheinung getreten ift, dann in der 
Art, wie eine der midtigften vaterlandijden Angelegenheiten feit Gründung 
Des Deutihen Reiches, die Reibsfinanzreform, behandelt worden ift. 
Keine Frage brennt uns zurzeit mehr auf der Seele, als wie dem unjeligen 
Parteienhader, in dem fih cin gut Teil unjrer nationalen Kraft verzehrt, 
ein Ende bereitet werden fann. Männer wie Karl Lampredt und Guftav 
Sdmoller entwarfen Programme einer neuen politifdjen Blocdzufunft; aber 
Programme helfen bier nicht. Cs leuchtet uns der neue Taq nur im 
Prorgenjonnenglanz einer Wiederermedung des proteftantijd-nationalen 
Seijtes. 

Und hierbei haben alle Organifationen und Werkzeuge des Protez 
ftantismus mitzuwirken, die Kirche und die Schule und vor allem die auf 
evangeliihem Boden ftehenden freien Vereinigungen. Unſre evangelifche 
Kirche mag ihrem biftorifdj gewordenen Charakter, religidje Erziehungs: 
anjtalt zu jein, treu bleiben. Wir wollen fie nicht in den politiichen 
Tagestampî bineingiehen. Aber eben als religióje Erziehungsanftalt hat 
fie den großen Gedanken des Vaterlandes tief in die Herzen unjres 665 
hineinzuprägen. Sie bat aleichjam einen nationalen Vorbereitunasdienft 
zu leiften jhon in der firdliden Sugendunterweijung, wenn fie dem Kinde 
das Vaterland lieb zu machen jucht als herrliche Gabe Gottes. Und hat 
bier nicht eine noch weitergehende Aufgabe die Schule in ihrem Religions- 
und Gejhichtsunterriht? Man komme uns nicht immer mit den Be: 
denten, die Schule müfje gegen die Gefahr eines politiihen 5 
der Lehrenden ا تلہم‎ werden. Abusus non tollit usum. Erwarten 
wit von unjren Lehrern, dak fie überzeugte Anhänger des modernen 
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Ctaatsgedantens find, dann muß ihnen aud die volle Freiheit gewährt 
werden, je nad Temperament und Neigung ihre Schüler für diefes 
nationale deal zu begeiftern, es fei im Religions: oder im deutſchen 
oder im Gejdidts-Unterridt. Gefordert werden muß vom Staate, dak 
er Den nationalen Jugendbildner gegen ultramontane Spionage febiigt und 
ihn ungehindert feinen nationalen Dienft an der heranmadjenden Jugend 
ausführen läßt. 

Erziehung ijt mehr als Aufklärung, und doc) fommt eine Erziehung 
ohne Aufklärung nicht zu ihrem Ziel. Vielleidt hat die mangelnde Auf: 
klärung unjres protejtantijchen Volksteiles mit ſchuld an der jo verfahrenen 
politijchen Sage. Tatjade ift, dak meite Kreije unjres evangeliihen Volkes 
die politiihe Gefahr des Ultramontanismus gar nicht fennen, daß fie von 
Roms Schläue fih immer wieder überliften laffen. Es ift von dem Bonner 
Hijtorifer Prof. Ritter von Schulte einmal darauf hingewiejen worden, 
Dag Die Diplomatifde Niederlage unjrer Regierung in ihren Verhandlungen 
mit der Kurie zum großen Teile auf das Konto mangelnder Kenntnis des 
Kurialismus bei ihren protejtantijchen Gejchäftsträgern zu jeben fei. Wenn 
nun unjrer Regierung der Scharfblid in das römijde Herz oft genug 
gefehlt hat, können wir uns wundern, wenn er unjern oftelbifden Mit: 
bürgern vielfach bis zu dem Grade fehlt, dag fie im Kampfe für Chriften- 
tum und Monarhie das Zentrum immer wieder als ihren natürlichen 
Bundesgenojjen betrachten? Jedenfalls bedeutet für diefe Kreije 9 
Volkes die von uns geforderte Erziehungsarbeit im mejentliden Auf: 
Härungsarbeit, eine Aufgabe, die um jo notwendiger ift, als diefen Kreijen 
die Kenntnis des unverjöhnlihen Katholizismus aus der täglichen Be- 
rührung mit ihm fehlt. Die Sauptarbeit nun in der Erziehung 
unjres proteftanttjen Volkes zu einer nationalen Bolitit wird von den 
freien Vereinigungen zu geſchehen haben, in denen das vieljeitige ۶٤ 
joziale, kulturelle und geiftige Leben des Broteftantismus fih ein Werkzeug 
jeiner Betätigung geihaffen hat. Welch reiche Gelegenheit bieten uns die 
Seite und Familtenabende unjres evangeliihen Vereinslevens, erziehlich 
auch auf das nationale Bewußtjein unjeres Volkes einsumirken! Cs ift 
doch Heute jo, dak der Strom evangelifchen Geiftes oft mächtiger durch 
die populären Beranftaltungen unjres Vercinsmefens raufcht als durd die 
Kirhenhallen jelbjt. Cs wird heute feine evangeliihe Gemeinde mehr fein, 
in der nicht wenigjtens zweimal im Sabre die Gemeindealieder an feft- 
lihen Abenden um das reformatorifhe und um das patriotifhe Banner 
gejchart werden. Für mic find allemal der NMeformations: und der Kaifer- 
geburtstags-Familienabend zwei Höhepunkte in meiner Gemeindearbeit, 
Höhepunkte nicht nur, weil die Tendenzen diefer Abende immer eine be- 
jondere Zugkraft ausüben, fondern auch, weil fid der Segen folder Heran- 
ftaltungen in einer Belebung des proteftantifden wie nationalen Bewuft- 
jeins unjrer Gemeindeglieder dokumentiert. 

Wenn wir nun aber die Frage aufmerfen, von melder Stelle aus der 
Geijt einer protejtantijd-nationalen Bolitif auf das öffentliche Leben einzu: 
wirken babe, jo fann das nur von einer Vereinigung aus gejchehen, in der 
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das gejamte proteftantijde Leben fih als religidje und nationale Macht 
gleichjam zufammenfaßt. Und als eine folde Beremigung ftellt fic) uns 
der Evangelifche Bund vor Augen. Als cin Bund zum Schuße der deutjch- 
proteftantijden Snterefien hat er zugleich die Aufgabe, jtaatsbürgerliche 
Gefinnung im höchften Sinne des Wortes zu pflegen. Nicht als wenn der 
Svangelijhe Bund jemals in das eigentlihe Parteileben eingeariffen 
hätte, nicht als wenn er aud nur einmal den Verjud) gemacht hätte, 
tonfejjionelle Parteipolitif zu treiben und gar jelbjt parteibildend auf- 
jutreten. Die ihm eine derartige Tendenz nachgejagt haben, haben ihn 
ganz offenkundig verfannt. Aber das tt allerdings ein Hauptziel der 
Bundesarbeit von jeher qewejen, den die nationale Wohlfahrt gefährden- 
ven Geiſt eines politifchen Konfeffionalismus, wie er im Ultramontanis- 
mus in die Erſcheinung getreten tft, aufs nachorücklichfte zu befåmpfen 
und der Auffaffung Geltung zu verichaffen, daß alle wahrhaft nationale 
Politik auf dem Boden der Nation und nicht der Konfeſſion zu ٣ 
babe. Gegen eine nidt mit Politit verquidte Neligiofität fampfen 
wir nicht. Stets ift in den Sreijen des Bundes der religióje Katholizis- 
mus als eine geſchichtlich gewordene Erſcheinungsform des Chriften- 
tums anerkannt, und gefordert worden, den Wettfampf zwijchen den beiden 
sonfejjionen nicht mit politiihen Machtmitteln, fondern mit den Gaben 
des Geijtes und den Werfen der Liebe zu führen. Da aber der nadt- 
bungrige Klerifalismus für diefe Mrt eines rein geistigen 6 68 
niemals ein Verftåndnis gezeigt, vielmehr rückſichtslos, und fei es jelbit 
durd) Unterftüsung der Sozialdemokratie, nad der politiihen Vorherr— 
haft die Hände ausgeftredt hat, bedurfte es jener umfajjenden Gegenwehr 
des Covangelifchen Bundes, der duch feine aufflirende und jammelnde 
Zätigfeit nicht den Proteftantismus gegen den Katholizismus, jondern den 
Durc die Reformation gefráftigten deutjchen Nationalfinn gegen den inter: 
nationalen Klerifalismus mobil madte. Durch diefe feine im 01 
Sinne des Mortes dem Staate dienende Tätigkeit hat der Evangeliſche 
Bund ſich ein nationales Verdienſt erworben, denn er ſtärkte durch ſeine 
Beſtrebungen nicht nur die Grundlagen des modernen Staatsweſens, 
ſondern wirkte auch im Sinne des konfeſſionellen Friedens, indem er das 
Haupthindernis eines echten Friedens zwiſchen den Ronfeffionen und 12 
gleich die tiefite Urjache des dauernden ]: 1 Kriegszuftandes, 
die politiihe Vorherrjdhaft des Ultramontanismus zu bejeitigen fuchte. 
Mehr denn vielleicht je bedarf es heute um der Gefunduna unfrer inner- 
politijden Verhåltnifje willen einer Vereinigung mie der des 606 77 
Bundes, die „als eine Gefinnungsgenofjenihaft im öffentlichen Leben und 
nicht in parteipolitifder Organijation durd das Wirken ihrer Mitalicder 
die Gemeinbürgerjchaft aller nationalgefinnten Parteien mider die Flerifale 
Gefahr vertiefen und verftårfen hilft und es hindert, dak deutjche prote: 
ſtantiſche Politiker eines mirtjdaftliden Linjengerichts wegen das Erft- 
qeburtsredht einer treuen proteftantifden und evangelifdjen Gefinnung ver: 
taufen“. ) In dem Maße, als die Reihen des Bundes fi ftärfen und 


1) Sabresiiberblid 1907 in Worms von Lic. Everling ©. 7. 
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aus allen nationalen Parteien die Mitglieder fic) mehren, die auf der 
gropen gemeinjamen nationalsprotejtantiichen Bajis der Bundesarbeit ihrer 
trennenden wirtjdaftliden Anterefjen und Gegenjábe gerne einmal ver: 
gejjen, wird der fonfejjionelle und politijche Geſundungsprozeß fortjdreiten, 
den wir fir das Wohl unjres deutjden Volkes jo jehnlich herbeiwünjchen. 
Aber bis wir zu folden erträglichen innerpolitijdjen Zuftänden getommen 
find, wird es nod gewaltiger Anftrenqungen bedürfen. Eine fortgejeste 
Werbetåtigfeit durch Preffe und Vereinsgründungen wird auch weiter wie 
bisher dafür Sorge zu tragen haben, daß der jede Einwirfung aufs öffent- 
liche Leben jo erjhwerende hyperindividualiftifde Zug im Proteftantismus 
überwunden werde durch die Erfenntnis, dak aud die idealen Güter den Kurs 
ihrer öffentlichen Geltung dem Umfange ihrer organifierten Macht ver: 
danten. Der Ultramontanismus wird abrüften, aber nicht eher, als bis 
er den Brotejtantismus, über deffen Selbjtauflöfung unter dem Prinzip 
der Freiheit er jo oft gefpottet hat, in eiferner Gejdloffenheit feine Güter 
verteidigen fiebt. Für diejes Ziel find dem Evangeliihen Bunde aus feinen 
Grundjagen heraus flare Wege vorgezeichnet. Dem religiójen und kirch— 
lihen Zwang, mit dem der Ultramontanismus die Maffen der Gläubigen 
in feine politiihen Hürden zu treiben jucht, ftellt er die werbende Mahi 
jeiner nattonal-proteftanttfden Jdeale gegenüber, und, er dari eS immer 
wieder erfahren, wo diefe einmal gezündet baben, da ſchaffen jie cin Bolt 
in Waffen von gleider Sábigtcit und Treue wie jene Jentrumsbataillone, 
die alljahrlich auf den Paraden der Ratbolifentage SE Der Führung ihres 
Klerus aufmarjdieren. Aud wo der Bund bei drohender politijder Ge- 
fährdung der Ddeutjch-protejtantiichen Interejjen feine Stimme geltend zu 
machen Hat, will er doch nichts anderes als proteftantijden und nationalen 
Gemeinjinn jtárten, gegebenenfalls durch dijentlide Kundgebungen. Da: 
durd) mag er je und Dann den leider nod) viel zu vielen als Storenjried 
verdächtigt jein, Die Den römischen Stiedensjchalmeien zu gerne laujchen 
und nichts ahnen von den Schleihwegen, auf denen der Ultramontanismus 
ftets feine aróften politiihen Erfolge errungen bat. Mber die ehrliche, 
flare und tapfere Art, mit der der Cvangelijdhe Bund als der Gemijiensrat 
unjres proteftantijch-deutichen Volfes oft feine Stimme in der Offentlich- 
feit geltend gemadt hat, hat nicht nur — ich erinnere nur an den Toleranz: 
antrag, das Vereinsaefeh u. a., die verborgenen Ziele ultramontaner Politik 
aufgedect, fondern auch zur Klärung trüber politiiher Situationen beige: 
tragen. Kundgebungen mie die zur Reihsfinanzreform werden aud) 760 
nicht nur das qute Recht, jondern auch die ganz jelbjtverftåndliden Lebens- 
äußerungen eines Bundes fein, der Die ١1 a en Intereſſen 
am beſten gewahrt weiß, menn „die Politit des Reiches ohne falide Rüde 
fiht auf Ferifale Madtbeftrebungen in echtem nationalen Geift zum Segen 
Des aejamten Vaterlandes getrieben wird’.’) 

Über jolche teils warnenden, teils ridtunggebenden Befundungen prote- 
ftantifden Geistes im Dienfte einer nationalen Rolitif hinaus fann die höchite 
Aufgabe des Evanaelifchen Bundes auf DEN Gebiet feine andere fein als 


1) Lie. Everling in gen. Zahresüberblid © 
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die, gleihjam die geijtige Atmofphåre mitjchaffen zu helfen, in der Politifer 
N von jtarfem nationalen Geijt und tiefgegründeter proteftantijdjer liber: 
zeugung Heranreifen. Steht an der Schwelle der neuen Zeit der 01 
Gejdhidte die mudtige Heldengejtalt unjres D. Martin Luther mit ihrer 
vorbildliden Vermåhlung von Deutihtum und Cbriftentum, Hauer wir 
an der anderen großen Charaftergeftalt unjres Volkes, dem Fitrften Bis: 
marc, die gleiche wuchtige +0 6)8 0٥81111111180011 und (۰1 
Geiftes, nun, mas fann auch ferner cin nationaler Proteftantismus nee 
unjrem Wolfe Größeres leiften, als wenn er Männer ins politijhe Leben 
hineinjchiekt, die dem Mapjtabe des Fidtejdhen Wortes gewachjen ind: 
„Charakter haben und deutjch fein tft gleichbedeutend!” Parteien mögen 
im politiichen Kampf und angefidtå der jo 07 101102 
lichen Intereſſen eines Volkes nötig fein, nötiger aber find fiir das Gemein- 
wohl Männer, die weiter blicken als ihre Partei, die über den immer 
begrenzten Intereſſen der Partei ein Auge behalten für das, mas Dem 
ganzen Volte dienlich ijt. Erich Foerjter weift im Bufammenbang feiner 
Ausführungen über den Wert politiiher Programme auf Bismard bin, 
wenn er jchreibt: ?) „Bismard trat die Regierung an mit einem ganz 
engen, rücjtändigen Programm, und Dod wurde er der Schöpfer der 
deutſchen Einheit und der einzigen, längeren fruchtbaren Periode freiheit: 
licher Geſetzgebung in der neueren deutfden Gejdhidte. Er mar eben als 
Mann viel größer als fein Parteiprogramm. Die perjönlihe Gripe — 
das ijt jchlieBlich doch die treibende Kraft der Geſchichte.“ Was hier von 
Dem gröpten Staatsmanne gejagt ijt, das gilt in entjprechender Weije von 
jedem, der zu politiihem Handeln berufen ift. Nidt die Zugehörigkeit zu einer 

artet, nicht das "61 auf eine Parteidoftrin qualifiziert zu 
politiicher Mitarbeit, fondern die perjönliche Größe eines lauteren, echt 
deutſchen Charakters. Gegenüber den nivellierenden Einflüffen des Frat- 
tionswejens, die felbjt im fatholiichen Lager zu fdarfen Urteilen über den 
polittjden Bildungsarad der Zentrumsabgeordneten geführt haben, muß 
die Forderung immer nachdrüclicher erhoben werden, daß von uns Prote- 
ftanten in die Parlamente möglidft Männer bineingefandt werden, deren 
nationale Denkweiſe in den Tiefen eines proteftanttjd-deutiden 6 76 
verankert ift. Wenn jo die perjönliche | Tüchtigkeit zum politifden Kriterium 
gemacht wird, dann werden wir auch auf der Arena des politiichen Lebens 
einmal häufiger wieder die Genugtuung erleben, jenes ftolze, auf dem 
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1 oa Boden Amerikas gebildete Wort erfüllt zu feben: , Cin 
einzigerMann mit Gottiftimmerinder Majoritát.” 

Grope Aufgaben bat, wie wir faben, der Proteftantismus im Dienjte 

“ einer nationalen Politik zu erfüllen. Möge die Zukunft befjer nod als 
Il die Gegenwart offenbaren, mas fiir jegensreihe Dienfte ein feiner poli- 
tijden Bedeutung bewußt qewordener Proteftantismus unjerem Volke zu 

i leiften vermag! Jn der Verbindung des nationalen Gedanfens mit der 


Geifteswelt des Broteftantismus ruben nun einmal nad Gottes Willen die 
ftarfen Wurzeln unjrer Kraft. 


1) 3n genannter Abhandlung ©. 58. 











Leitjatze. 

1. Die gegenwärtige politijhe Situation zwingt zu erneuter ernji- 
liher Prüfung der Frage, melde Aufgaben dem Proteftantismus für das 
politiihe Handeln erwadjen. 

2. Die Leugnung der Berechtigung diefer Frage würde nicht nur im 
Widerſpruch mit der politifchen Vergangenheit des Protejtantismus jtehen, 
jondern auch den modernen Staat immer tiefer in die Knechtſchaft des 
Ultramontanismus hineingeraten laffen. 

3. Das moderne Staatswejen, hervorgegangen aus den Ummalzunaen, 
die mit der Reformation begannen, ijt fiir feine Criftenz darauf angemiejen, 
Dag der Geift des Protejtantismus eine jtarte Macht im fulturellen und 
politijen Leben unferes Volkes bleibe. 

4. Die Erhaltung, Stårfung und Förderung des fouverånen, tole- 
ranten, an die jittlihen Normen des. Chriftentums aebundenen Rechts— 
ftaates ijt das jelbjtverftåndlide Ziel für alles aus protejtanttjden Grund: 
-überzeugungen bervorgebende politijde Handeln. 

5. Die Aufgaben des Proteftantismus im Dienjte einer nationalen 
Politit find vorwiegend erziehlider Art. Sie bejtehen nicht nur 
in der jo notwendigen nationalen Erziehung der einmal zur Teilnahme 
am politiihen Leben berufenen Jugend, fondern aud), jomweit das Partei- 
wejen in Frage fommt, in einer bejtándigen Kontrolle des Parteigeijtes 
und in dem nie aufzugebenden Verjuch, den Parteiegoismus durch die fitt- 
liden Gedanken des nationalen Proteftantismus zu überwinden. 

6. Diejen Aufgaben hat der Proteftantismus in allen feinen Organi- 
jationen zu entjpredjen. Die Erziehung zu nationaler Denkweiſe ift zugleich 
eine firdlid-religidje und eine vaterländiihe Pflicht und deshalb jowob! 
bei der firdliden Untermeijung wie im Schulunterricht zu berückfichtigen. 
Die Einwirkung auf den im Parteileben fi) fundgebenden politifchen Geift 
bleibt freien Vereinigungen, vor allem dem Evangeliihen Bund überlaſſen, 
der, je mehr er das ganze, reihe proteſtantiſche Leben umſchließt, um fo 
rückhaltloſer das Redt bat, als der Mund des Proteſtantismus im natio: 
nalen Leben unjeres Volkes zu gelten. 

€. Die höchſte politische Aufgabe des Protejtantismus wird ftets die 
bleiben, Männer ins politijdhe Leben bineinsuididen, die dem 706 
des Fichteſchen Wortes gemadjen find: „Charakter haben und Deutich fein 
tt gleichbedeutend.” 
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erfdjeinenden Slugfdrifter den Herren Derfaffern. 
۶۰۶۷۲۹۴ MGE Oen Derren ۰ئ‎ 


Die Flugjdriften des Evangeliſchen ۶ ericheinen in Heften; 


12 Slugichriften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Neihe zum 
Pranumerationspreije von 2 Mart in jeder Buchhandlung oder direkt 
beim Verlag in Halle (Saale), Albredtftr. 38. 

sede Flugidrift it auch einzeln zu beziehen. Dag alphabetiſche 
Verzeichnis der erſchienenen Hefte wird unentgeltlich abgegeben. 


Jnbalt der XX. Reihe. Heft 229—240. 


229. (1) Luther und Tetzel. Von M. Büttner, Pfarrer an St. Simeonis 
in Minden i. W. 45 Pi. 

230. (2) Bonifatius, der „Apoſtel der Deutſchen“. Cin Gebenfblatt zum 
Subiliumsjahr 1905. Von Prof. Dr. Gerhard Sider, Halle a. S. 50 Bf. 

251. (3) 2808 verftcht der Katholif und was der Protejtant unter „Kirche“? 
Die römische Grundlehre gemeinverftändlich dargeitellt und evangelijd) beleuchtet. Won 
yriedrid Stober, Pfarrer in Ditrrn bei Pforzheim. 45 BT. 
$ 232/33. (4/5) Ausweiſung und Nidtbeftåtigung evangeliſcher Geiftlicher in 
Ojterreid) 1899—1904. 80 Br. 

234. (6) Ultramontanes Staatsbürgertum. Von I. Malau v. Hofe, Leipzig. 
30 Br. 

235. (7) Xnther und die Freiheit. Von Dr. ©. Sodeur, Pfarrer in Würz— 
burg. 40 Bf. 

236. (8) ۹8 Shrijtentum und Kultmfortjdritt. Vortrag, gehalten 
auf der erjten Hauptverfammlung des Ev. Bundes der Provinz Hannover au Hildes= 
heim am 22. Mai 1905 von Landgericht8rat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 Bi. 
237. (9) Reftauration — Revolution — Reformation. Vortrag von Pfarrer 
R. Gajtpar, Unterrieringen. 40 Bf. 

238. (10) Die redtlide Stellung der +71 in Oeſterreich. Vortrag 


von Pfarrer HQodftetter, Neuntirdjen (N. = Öfterreich). 40 Pf. 

259, (11) Das Einigende im Protejtantismus. Vortrag von Prediger Bro. 
D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Br. 

240, (12) Konfeffioneller Literaturbetrieb. Von Dr. Rihard Weitbredt. 
60 Br. 


س 
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Inhalt der XXI. Reihe. Heft 241—252. 

241. (1) Johann Muthmann. ‚Ein Crwedung8prediger aus der evangelijden 
Diajpora. Von F. Büttner, Paftor in Belgard. 60 VF. 

242. (2) Der Evangelijje Bund nad zwanzig Jahren. Von A Wådtler, 
Halle a. S. 40%. 

243/44. (3/4) Luthers Stellung zum Rehte. Von O. Müller, Landridter 
in Naumburg a. S. 50 Br. 


245/46. (5/6) Der Einfluß des Katholizismus und Vroteitantismus auf Dic 
wirtidjaftlide Entwidelung der Völker, Von Joh. Forberger, Paftor in Dresden. 
80 Pr. 
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247. (0) Det polniſche Sdhulfinderjiveif und der Ultramontäanismus. Von 
3. Upmann, Pfarrer in Bromberg. 25 Pi. 


248. (8) Sfterreidj und der Kleriklalismus. Vortrag, am 15. Januar 1907 
im Evangeltjdjen "Bunde zu Stettin gehalten von Brofejior Dr. Meinhold, Stettin. 
60 Ni. 

249/50. (9/10) Zur Ausbreitung der rómijdjen Kirde im proteftantiidren 
Deutſchland, bejonders in der preußiſchen Provinz Sadjen. Von Dr. Carl Fey. 60 Pi. 

251. (11) Die Wegnabme der evangeliihen Sirve im. Fiirjtentum Wohlau 
1680 — 1706 und die Konvention von Wit-Yianjtadt 1707. Von Karl Racbiger. 


50 Bi 
(12) Die cvangelijde Kirdje in Jtalien, ihr Bejikjtand in der Gegen- 
wart * Ausſichten fir die Zukunft. Von Lic. theol. K. Rönneke. 75 Vi. 


Inhalt der XXII. Reihe. Heft 253—264. 


253. (1) Sieben Bitt- und Bettelreden, gehalten bei den Lutherfeiern der 
evangelijchen Gemeinde in Tübingen von Dr. Karl Geiger, Oberbibliothefar. 40 Pi. 

254. (2) Profeſſor Harnacks Kaiſersgeburtstaägsrede 1907. Erwogen von einem 
Mitaliede des Evangeliichen Bundes. Bon Ronjiftorialrat Dr. Hermens, Eracau bei 
Magdeburg. 40 Pi. 

255. (3) Syllabus und Modernijten- Enzyllifa Ping” X. Von Vigilius. SOP. 

256/57. (4/5) Der römiide Katholizismus in den RNA Reihen (Diane 
mart, Norwegen und Schweden). Bon A, Bajedow, Paftor in Shmölln, S.-M. 75 Bi. 

258/59. (6/7) Bonifatinsverein und Protejtantismus. Bon ا‎ Dr. Fried— 
rich Selle, Bad Iſchl, Sberöſterreich. 75 Pf. 

260. (8) Der perſönliche Charafter des proteſtantiſchen Chriſtentums. Cin 
Vortrag von D. Martin Schulze, ordentlichem Profeſſor an der Univerſität Königs— 
berg. 25 Bi. 

va (9/10) John Milton als proteitantiicher Charafter. Von Dr. Carl 
yen. 75 Pi 

263/64. (11/12) Die mirtidaftlide und fulturelle Niditändigfeit der Katho- 
fiten und ihre Urjaden. Von Johannes Forberger, Paftor in Dresden. 1 Me 





Inbalt der XXIII. Reibe. Heft 265 


265. (1) Haedels Monismus eine Gefahr für unfer Voll. Behandelt von 
Lic. Dr. Viftor Kühn, Paftor in Dresden. 75 Vi. 

266. (2) Zur Entwidelung des 108001114۴۱۱ Ordenswejens im Dentiden ۰ 
Ein jtatiitiider Verfud von P. Baul Pollad, Groigjd (Sadfen). 50 Pf. 

267. (3) Religion und Politif. Von Walther Wolff. 50 Pİ. 

268/70. (4/6) Um das Redt des 8 Relinionsunterridtg. Bon 
Hans Winter, 1 We. 

271. (7) Prieiter und Paftor. Bortrag, gehalten im Hiveigverein des 
evangelijdjen Bundes in Görlig von O, Bornfamm, Paftor. 40 Pr. 

272. (8) Johannes Calvin. Von Dr. Carl Mirbt, Brofejjor an der Univerfitát 
Marburg. 40 Pi. 

273 (9) Zu Johannes Calving Gedächtnis 10, Juli 1909, Rede am 26. Juni 
1909 in der Elifabethfirdje zu Breslau bei der Calvinfeier des Evangeliihen Bundes von 
D. Dr. Karl Heinrich Cornill, Geheimem Ronfiftorialrat, ordentlihem Profefior der 
Theologie, weltlibem Borfigenden des Presbyteriums der Hoftirdje zu Breslau. 40 Bf. 

274/75. (10/11) Å Benzler und der Protejtantismus, Mud ein Wort 
der Aufklärung an Katholiten und Nidttatholifen, zugleich Antwort auf 311410 Benzlera 
Schrift „Meter Dirtenbriej und Evangeliicher Bund” vom Borjtand des Haubtvereing 
Lothringen des Evangeliihen Bundes. 75 Pi. 





Buddrudteret des Maijenbaujes in Halle (Saale). 
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